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In der Hitze
der Nacht


Vielleicht erinnern Sie sich noch an Ihr „erstes Mal“. Meistens ist
es ja nicht so toll, denn hier verhält es sich genauso wie überall:
Übung macht eben den Meister! In der ersten Fahrstunde kann man
auch noch kein Auto fahren. Es gibt aber auch Ausnahmen und
regelrechte Naturtalente! Gerade erst vor kurzem gab es mal wieder
ein zwei „Firsttimer“, die das Ende ihrer Jungfräulichkeit so
richtig erregend und prickelnd angegangen sind. Ich erzähle euch
davon: Ende Mai 2019 schwebte ein sportlicher, junger Mann auf
Wolke Sieben. Sein Zimmer lag an diesem Mai-Abend im Halbdunkel,
durch den halb zugezogenen Vorhang vor dem einzigen Fenster fiel
nur spärlich dämmriges Licht hinein, das nicht wirklich etwas
erhellte. Es war kurz nach 23 Uhr, der Lärm in den Straßen ebbte
langsam ab. Die Stadt richtete sich für die Nacht. Bald würde sie
in einen tiefen Schlaf fallen – nur wenige Menschen würden nicht
schlafen können. Oder nicht schlafen wollen, je nachdem. Zumindest
nicht alleine schlafen wollen. Einer von diesen Menschen war Troy,
21 Jahre alt und somit volljährig. Das letzte, was er in dieser
Nacht tun wollte, war sie zu verschlafen. Denn Troy war hellwach,
nicht ein Funken Müdigkeit beeinträchtigte sein Bewusstsein in
dieser Nacht. Er blickte im Zimmer umher, konnte aber im Zwielicht
nicht viel erkennen. Er hatte einen angenehmen Geruch in der Nase,
auch wenn er nicht genau wusste, was es war. In der Finsternis
hinter ihm schloss jemand die Tür. Und drehte den Schlüssel im
Schloss herum. Niemand würde diese Tür heute Nacht öffnen,
wenigstens nicht von außen. Derjenige, der die Tür verschlossen
hatte, wollte in dieser Nacht von nichts und niemandem gestört
werden. Nur mit Troy wollte er sich beschäftigen. Dieser tappte
halb blind vorwärts. Der Andere war diese Lichtverhältnisse
gewöhnt, deswegen konnte er so in etwa erkennen, was um ihn herum
vorging. Er beobachtete Troy, wie der völlig orientierungslos und
blind wie ein Maulwurf durch die Schatten tappte. Diese
Hilflosigkeit machte ihn nur noch geiler. Er würde dem Jungen gerne
beibringen, wie man sich in Situationen wie dieser am besten
zurechtfinden konnte.

Der andere hörte auf den Namen Roy, er war achtzehn und dieses
Zimmer war seines. Es war kurz nach elf. Bis elf waren die beiden
Jungen im Fitnessstudio um die Ecke gewesen, nur ein paar Meter von
der Wohnung entfernt. Dort hatten sie trainiert. Und als Troy und
Roy sich vor drei Monaten beim ersten Besuch des Studios kennen
gelernt hatten, da war ihnen schon klar gewesen, wie sie beide
voneinander dachten. Zusammen ins Kino waren sie miteinander
gegangen, in den Park – oder sie hatten gemütliche DVD-Abende
zusammen verbracht. Das alles war bei Troy zuhause gewesen. Heute
waren sie das erste Mal nach dem Training bei Roy, und dieses Mal
war ein besonderer Abend. Es war Roy gewesen, der Troy gefragt
hatte. Seine Eltern waren verreist, niemand würde sie stören. Es
war also niemand da, der die trotzdem zur Vorsicht verriegelte Tür
würde öffnen können. Roy hatte Troy gefragt und dieser hatte nichts
dagegen einzuwenden, den nächsten Schritt heute Abend gemeinsam zu
gehen. Zu zweit weiter als bisher die Freundschaft zu fühlen. Die
Freundschaft von der geistigen auch auf die körperliche Ebene zu
verlegen. Deswegen waren sie beide heute hier. Sexualität war nie
ein Buch mit sieben Siegeln gewesen – für Troy vielleicht, aber
nicht für Roy, auch wenn dieser auch noch nie soweit gegangen war.
Der übermäßige Konsum von DVDs und zwielichtige Internetplattformen
hatten ihn zumindest über den gröbsten Ablauf der körperlichen
Vereinigung unter Jungen oder Männern aufgeklärt. Er würde Schritt
für Schritt so vorgehen, wie die gut gebauten Menschen in seinen
Filmen. Und der unerfahrene Troy würde es genießen, da war er sich
sicher. Vor Aufregung pochte sein Herz. Weder er noch Troy waren
nach dem Training unter der Dusche gewesen, weil sie es nicht mehr
erwarten konnten, endlich zuhause zu sein. Und jetzt war es so
weit. Seinen Eltern hatte Troy erzählt, er würde bei Roy
übernachten – was ja auch der Fall war, er hatte ihnen nur nicht
alles erzählt. Die Nacht gehörte ihnen, Zeit war bis zum
Morgengrauen.

Roys Brustmuskeln schmerzten ein wenig, denn diesen hatte er an
diesem Abend unter den Gewichten die meiste Aufmerksamkeit zukommen
lassen. Dazu sein Herz links, welches unaufhörlich pochte. Er
fühlte sich, als würde sein Brustkorb zerspringen wollen. Etwas in
ihm lauerte darauf, endlich freigelassen zu werden – ein Tier, ein
Wunsch. Troy vor ihm drehte sich zu ihm um. Er konnte ihm ansehen,
dass er genau so fühlte. Troys drahtiger Körper, den er trotz
seines jungen Alters verbissen trainierte, bebte genauso wie
seiner. Roy lächelte im Dunkeln. Und schaltete dann das Licht
an.

Jetzt konnte er den jüngeren Troy endlich in voller Pracht
bewundern. Sein kurzes braunes Haar, das niedliche, jungenhafte
Gesicht. Er hatte es ihm oft gesagt, auch wenn Troy es nicht hören
wollte: Er ähnelte ungemein dem jungen River Phoenix, jenem
Schauspieler, welcher im Alter von dreiundzwanzig Jahren einem
Drogencocktail erlag und in Roys Augen einer der schönsten Menschen
der Welt gewesen war. Oder auch, weil er in zumindest einem Film
einen homosexuellen Strichjungen gespielt hatte, was zu Gerüchten
führte, dass River Phoenix auch in Wirklichkeit dem männlichen
Geschlecht nicht abgeneigt war. Na ja, zumindest sah der erst
21jährige Troy wie dieser Schauspieler aus, gerade seit er seinen
Körper trainierte. Bei diesen Gedanken wurde Roy ungeduldig. Komm
her. Er fuhr sich durch sein dunkelblondes Haar und sagte dann:
„Troy?“

Dieser sah ihn an, erwartungsvoll. „Ja?“, stammelte er. Ihm stand
die Aufregung ins Gesicht geschrieben, was ihn nur noch
begehrenswerter machte.

„Magst du noch ein wenig warten? Vielleicht etwas trinken?“
Insgeheim hoffte Roy, Troy würde nein sagen.

„Nein“, sagte Troy. „Es ist... okay. Aber wenn du noch warten
willst, dann...“

„Nein, nein, schon gut“, fiel Roy ihm ins Wort. „Du bist also
bereit?“

Troy nickte und das war das Stichwort. „Bereit“, sagte er. „Lass
uns schnell loslegen, bevor ich es mir vielleicht doch noch anders
überlege.“

Roy dämmte das Licht. Vor dem Fenster stand sein Bett. Im Halblicht
sah er, wie Troy zielstrebig darauf zusteuerte und sich in das
ungemachte Laken fallen ließ. „Hier schläfst du also“, flüsterte
der Jüngere. „Auf diesem Bett liegst du jede Nacht und träumst von
mir. Und jetzt wirst du mir hier zeigen, wie sehr du mich liebst.
Nicht wahr, Roy?“

„Ja“, sagte Roy und legte sich neben ihn, den Blick zur Zimmerdecke
gerichtet. Ein Wagen fuhr draußen auf der Straße vorbei, die
Scheinwerferlichter geisterten darüber. Wie Irrlichter, die ihm den
Weg wiesen. Die sagten: Fang an. Lass ihn spüren, wie sehr du ihn
liebst.

„Troy...“ Roy drehte sich zur Seite und hielt sofort inne. Troy
hatte sein verschwitztes T-Shirt ausgezogen. Als er seinen
Oberkörper eben während des Trainings gesehen hatte, hatte er sich
schon darauf eingestellt, deswegen hatte er nicht gedacht, dass
dieser Anblick ihn jetzt so aus der Bahn werfen würde. Vollkommen
paralysiert besah sich Roy Troys Bauch, seine Brust, seine Arme.
Schlank, stark, unwiderstehlich. Er sah und hörte ihn neben sich
atmen, die deutlichen Muskelansätze bewegten sich im
Rhythmus.

Troy bemerkte Roys Blick. „Stimmt was nicht?“, fragte er.

In diesem Moment sprang Roy über ihn und drückte ihm wild, wie von
Sinnen, einen Kuss auf die offen stehenden Lippen. Er kostete den
Moment aus, dann suchte er nach Troys Zunge. Als er diese fand
wurde der Kuss eindringlicher und noch ungestümer. Zeitgleich
glitten seine Hände über Troys Körper, fühlten seine Brustwarzen,
die Muskeln, den engen Bauchnabel. Ja, er war bereit. Vergessen
waren all die Dinge, die er vorbereitet hatte, die Regeln und
Schritte, denen er Folge leisten wollte. Instinktiv handelte Roy
von nun an, aber er war sich sicher, das Richtige zu tun. Ihre
Lippen lösten sich voneinander. Troy sah zu Roy herauf,
mittlerweile genauso vollkommen aus der Fassung geraten. Die
Kontrolle verlierend riss er das T-Shirt von Roys Körper, die
beiden Jungen umarmten sich, küssten sich, streichelten sich in
Ekstase über ihre vom Training erschöpften und gehärteten Körper,
rochen den Schweiß des anderen und gaben sich ganz ihren Gefühlen
hin. Als sie sich in etwa zehn Minuten lang gegenseitig geküsst und
liebgekosen hatten, flüsterte Roy dem Älteren ins Ohr, dass er
jetzt gerne das machen würde, was er in seinen Filmen gesehen
hatte.

„Und du bist dir sicher, dass das so gemacht wird?“, fragte Troy
schwer atmend.

„Hundertprozentig“, flüsterte Roy und öffnete Troys Hose. Langsam
entledigten sie sich gegenseitig von Hosen und anderen Kleidern,
bis sie vollkommen nackt auf dem Bett lagen, Troy unten und Roy
über ihm. Beide hatten ein erigiertes Glied. Troy war unsicher, was
nun passieren würde, doch Roy wusste, wie es weiter ging.

„Steckst du meinen Penis jetzt in deinen Mund?“, fragte Troy
aufgeregt, aber ruhig.

„Nein“, flüsterte dieser. „Aber ich kann meinen in dich hinein
stecken. Es wird dir gefallen, Troy. Vertrau mir. Mach die Beine
auseinander und vertrau mir. Es tut vielleicht ein bisschen weh,
zumindest sagen sie das immer, aber es wird so gemacht, ganz
bestimmt.“

„Ich vertraue dir“, wisperte Troy und spreizte langsam seine
schlanken Beine, sodass Roy seine Mitte erkennen konnte. Dieser
strich dem unten Liegenden sachte über die Oberschenkel, er spürte,
dass Troy eine Gänsehaut hatte und zitterte. Tat er das Richtige?
Ja, verdammt, das tat er! Denn jetzt hielt ihn nichts mehr auf.
Troy stöhnte leise, als der Ältere ihm einen Finger in die Öffnung
schob.

„Wie fühlt es sich an?“, fragte Roy.

„Es kitzelt... Aber mach weiter“, flüsterte Troy nur und bäumte
sich auf.

Dem einen Finger folgte ein zweiter und als Roy sah, dass das
Gefühl, wie immer es auch war, dem anderen gefiel, beschloss er,
nun endlich selbst in ihn einzudringen. Er zog die Finger heraus
und kletterte dann über seinen Freund.

„Jetzt wird es enger“, warnte er ihn, doch Troy konnte schon gar
nichts mehr sagen, zu erregt war er, um irgendeinen Gedanken noch
in Worte fassen zu können.

Roy griff die Hand des Jungen, schob seinen Körper nach vorne und
senkte sein Becken. Als seine Eichel Troys After berührte,
durchzuckte es ihn heftig, der Schweiß brach ihm aus und ihm
schossen tausende Gedanken durch den Kopf, was passieren konnte. Es
war kein Safer Sex, es war nicht wirklich romantisch, wie das erste
Mal sein sollte und er tat auch nicht, womit Troy gerechnet hatte.
Dessen Mitspracherecht war ihm egal, nur seine eigene Befriedigung
zählte. Was, wenn er es nicht mögen würde, wenn es ihm am Ende
sogar weh tat? Doch dann verschwanden diese Gedanken und langsam
drang Roy in den Körper seines Freundes ein. Es wirkte seltsam auf
ihn, allein die Tatsache, in einem anderen Menschen DRIN zu sein
und dann auch noch an dieser Stelle. Doch es konnte nichts
Naturwidriges sein, denn dafür war dieses Gefühl einfach viel zu
gut. Es war so eng, so heiß und soviel besser, als er es sich
vorgestellt hatte. Troy stöhnte, dann erschütterte ein Ruck seinen
Körper. Er rang nach Luft.

„Entspann dich“, flüsterte Roy. „Sag, wenn es weh tut. Dann höre
ich auf.“

„Nein!“, rief Troy plötzlich. „Nicht! Mach weiter!“

Roy schluckte seine Zweifel hinunter und ließ sich dann wieder von
dem wahnsinnig angenehmen Kribbeln gefangen nehmen. Er stieß weiter
vor, bis sein unterer Bauch Troys Haut berührte. Bis hierhin und
nicht weiter. Er war gefangen in Troys Körper, ein Feuer tobte kurz
vor seinem Penis. Dann berührten die Flammen ihn, umschlungen ihn
und das Kribbeln wanderte bis in seinen Kopf. Er zog sein Glied
wieder ein Stück aus Troy heraus, nur um dann weiter in ihn
vorzustoßen, tiefer als zuvor. Die Berührungen seiner Eichel mit
Troys Innerem, das Reizen durch die Bewegungen – das war das
größte, was er je gespürt hatte. Am liebsten würde er nie wieder
aus dem Jungen heraus, wollten für immer in ihm bleiben und
vorstoßen, zurückziehen, vor, zurück, bis in alle Ewigkeit und
dabei das Kribbeln genießen, welches mittlerweile seinen ganzen
Körper und auch seinen Verstand in Besitz genommen hatte. Doch
dieses Kribbeln wurde mit der Zeit immer intensiver, bis es schon
fast an Schmerz grenzte. Das Feuer fraß ihn auf, so fühlte er sich,
und das wollte er. Er wollte vom Feuer vollkommen vernichtet
werden, bis nur noch Asche von ihm übrig blieb. Troy stöhnte, Roys
Bewusstsein zerbrach und bei dem letzten Vorstoßen, dem tiefsten
überhaupt, brach der Vulkan aus, den das Feuer zum Lodern gebracht
hatte. Roy musste schreien, dann schrie auch Troy, als die Lava
dessen Innerstes in Brand setzte und schließlich explodierte alles.
Unter Stöhnen und Wimmern entlud sich Roy im Körper seines
Freundes, dann schnappten beide nach Luft, versuchten, in der Hitze
der Nacht atmen zu können. Das Kribbeln ebbte ab, dann sackten
beide Jungen erschöpft zusammen.








Im Land der
Träume




Roy musste mehrere Minuten warten, bis sein Penis wieder klein
genug geworden war, um ihn ohne Schmerzen aus Troy hinausziehen zu
können. Die kühle Luft ließ ihn frieren, als sie sein verklebtes
Gemächt berührte. Einzelne Tropen fielen auf sein Bett, der
Großteil steckte nun in Troy. Er war ein Teil seines Freundes
geworden, stellte er nun fest.

„Ist... alles in Ordnung...?“, fragte Roy zwischen zwei Versuchen,
nach Luft zu japsen.

Troy antwortete nicht.

Roys Herz blieb stehen.

Doch dann stöhnte der Jüngere leise. Seine rechte Hand ruhte auf
seinem Penis. Jetzt merkte Roy erst, dass Troy onaniert hatte,
während er in ihm versunken war. Alles klebte und war voller Sperma
und Schweiß. Troy hob den Kopf und sah Roy an, er lächelte nicht,
aber ihm war anzusehen, was er gerade dachte.

Auch wenn es eine wunderbare Erfahrung gewesen war, ein wunderbares
Gefühl, für sie beide; trotzdem war Roy plötzlich unwohl zu Mute.
Er wusste, dass die Beziehung zu seinem Freund von nun an nie
wieder dieselbe sein würde.

Das Zimmer lag im Halbdunkel, durch den halb zugezogenen Vorhang
vor dem einzigen Fenster fiel nur spärlich dämmriges Licht hinein,
das nicht wirklich etwas erhellte. Es war kurz vor zwölf, der Lärm
in den Straßen ebbte ab. Die Stadt richtete sich für die
Nacht.

Alles wie immer. Doch die Freundschaft zweier Jungen sollte nie
wieder wie früher sein. Roy überlegte, ob er nicht zuweit gegangen
war. Er hatte den jüngeren Troy einfach in den Arsch gefickt und
besamt wie ein Bulle irgendeine Kuh vollpumpt. Das Leben ging
weiter und auch Roy war nur ein junger Mann. Neue Dickgelegenheiten
boten sich. Nach einigen Tagen rief er Troy mit dem Handy an, um
ihm zu erzählen, dass der Sex keine große Sache sei, sondern
"Alltagsgeschäft". Roy erzählte von seinem Erlebnissen am
vergangenen Wochenende:





"Da ich keinerlei Verpflichtungen gegenüber irgendwem habe, machte
ich mich wie jeden Freitag fertig um auszugehen. Es ging um nichts
Bestimmtes. Einfach um die Ecke in meine Stammkneipe gehen, an ein
paar Bierchen nuckeln, sich mit Menschen unterhalten die man nicht
kennt und auch nicht zu Freunden haben möchte und dabei vielleicht
eine oder mehr Runden E-Darts spielen. Wenn möglich vielleicht was
nettes Weibliches finden und ein wenig mit ihr scherzen. Dann gegen
Feierabend einen Kaffee bei ihr oder mir trinken und noch etwas
mehr Spaß haben. So oder so ähnlich stellte ich mir immer meinen
Abend vor, wenn ich aus dem Haus ging. Gut, das mit dem netten
weiblichen fiel meistens ins Wasser, aber die Vorstellung war
zumindest da und es hat ehrlich gesagt auch schon geklappt. OK,
nachts sind alle Katzen grau und ehrlich gesagt war ich am nächsten
Morgen froh, dass ich in ihrer Wohnung aufwache. So konnte ich
schneller flüchten. Dabei war mir es sogar noch recht, dass wir
wahrscheinlich beide zu viel getrunken hatten um noch miteinander
zu schlafen. Und wenn doch, dann wusste ich zumindest nichts mehr
davon und wollte es auch gar nicht wissen. Zumindest zog ich daraus
eine Lehre und betrank mich nicht mehr ganz so wild.



Also machte ich mich sorgfältig fertig, so mit doppelt langem
duschen, extra Zahnpflege und allem, was man so macht, wenn man von
der Wahrscheinlichkeit ausgeht, je länger nichts gewesen ist, umso
eher würde es an dem Tag geschehen, was allerdings vollkommener
quatsch ist. Aber was macht man sich nicht alles vor. Also noch
rasieren und etwas gut riechendes Wasser an alle Körperstellen die
ins Spiel kommen konnten (also jeder Quadratzentimeter) und ab ging
die Post.



Gut, dass die Kneipe nur wenige Schritte entfernt war. Eigentlich
gar keine Kneipe in dem Sinne. Spielunke hätte man früher gesagt,
heute wohl eher Schluckhalle oder sowas in der Art. Ein Lokal mit
dem Flair einer Toilette im Hinterhof. Dazu mit einem seltsamen
Publikum welches sich normalerweise aus jedem Land der Erde
zusammensetzte. Zumeist Menschen mittleren und gehobenen Alters die
alleine und einsam waren und im Prinzip das gleiche dort machten,
was mich hier hin trieb.



Gut waren nur die zwei Dart Automaten an der einen Wand. Man kannte
hier einige Leute mit der Zeit und wenn man noch nicht zu viel
getrunken hatte, dann war es eine Art sich die Zeit zu verkürzen.
Allerdings fragte man sich nicht, wofür. Egal, Dart oder Würfeln
war sowieso das einzige was einen vom saufen abhielt, denn etwas
zum abschleppen würde sowieso nicht herein kommen, jedenfalls
nichts was sich lohnte. Die paar „Mädels" die es hier gab hatten
auch schon bessere Tage gesehen und wirkten selbst dann nicht mehr
anziehend auf mich, wenn ich über eine Promille hatte. Dafür hatte
ich sie schon zu oft im nüchternen Zustand gesehen.



So fand ich dann schnell noch jemanden zum Pfeile werfen und ich
war die nächste Stunde damit beschäftigt. Da ich noch nicht so viel
getrunken hatte, ging es recht gut und ich gewann mehr als ich
verlor. Zumindest war das schon mal ein Erfolg am Abend.



Nach den erfolgten Runden setzen wir uns an den Tresen und spielten
noch ein paar Würfelspiele. Nichts besonderes, ein auf Ausgeben
beruhendes Spiel das ich jetzt zu meinem Leidwesen öfter verlor,
als mit lieb war. Teuer aber unterhaltsam.



So vergingen die Stunden und mein Pegel stieg langsam aber
unaufhaltsam weiter, während sich der Laden immer weiter leerte.
Zum Schluss waren nur noch der Wirt und ich da. Da er mich gut
kannte, setzte er mich nicht gleich vor die Tür sondern ließ mich
noch so lange an meinem Drink süffeln, solange er damit beschäftigt
war abzuwaschen und aufzuräumen. Das dauerte eine ganze Weile und
wir unterhielten uns dabei recht angeregt.



Obwohl ich schon einiges getrunken hatte, ging es mir heute dabei
recht gut. Tage wie diese hatte man ab und zu und man hätte ein
Fass alleine bewältigt, um dann doch noch pfeifend nach Hause zu
gehen.



Irgendwann warf mich der Wirt dann aber doch raus. Er war fertig
geworden und wollte endlich nach Hause den verdienten Feierabend
genießen. Eigentlich schade, ich hatte meine Bettschwere noch nicht
erreicht und war mir nicht schlüssig darüber, ob ich wirklich nach
Hause gehen solle oder noch irgendwo einen letzen Absacker
mitnehmen sollte.



Was hatte ich zu verlieren. Es wartete sowieso keiner auf mich und
was sollte ich zuhause? Nach schlafen war mir noch nicht. Soweit
ich wusste, war in der Parallelstraße noch eine Kneipe, in der ich
noch nicht gewesen war, den die in der ich gewesen war, hatte mir
bis jetzt immer gereicht. Dich nächste von meiner Wohnung halt und
das war eigentlich das wichtigste. Wenn man voll ist, ist es von
Vorteil auf den Brustwarzen nach Hause kriechen zu können.



Da das andere Lokal aber auch nicht viel weiter weg war, beschloss
ich doch noch hin zu gehen. Einen Versuch war es wert, vielleicht
hatte sie noch auf. Also ging ich leicht schaukelnd los und war
bald vor der Tür angekommen. Die Außenbeleuchtung war noch an und
so trat ich ein.



Das Licht war relativ dunkel und es sah hier um einiges gemütlicher
aus als in meiner Stammkneipe. Eine Musikbox in der Ecke spielte
eine Ballade die ich irgendwie kannte. Aber es war kein Gast zu
sehen. Eine ältere Dame stand hinter dem Tresen und musterte mich
einen Augenblick. Dann begann sie wie zuvor der Wirt in der anderen
Kneipe ein Glas zu polieren, allerdings mit einer Langsamkeit, die
nicht darauf hindeutete, dass sie es eilig hatte. Also würde sie
zumindest noch nicht in den nächsten zehn Minuten schließen und ich
bekam meine Chance, noch gemütlich einen Drink zu nehmen.



Ich ging so gerade wie möglich zum nächstmöglichen Barhocker in der
Mitte und setzte mich auf das weiche Polster während die Musikbox
ihre letzten Töne von sich gab. Die jetzt eintretende Ruhe war
irgendwie nicht richtig. Die Stille war fast so perfekt, dass man
sich zu hören glaubte. Als ich dann mein Wahlgetränk bestellte,
zerriss meine Stimme die Ruhe.



Meine Wahl traf auf einen Whiskey der nicht gerade billigen Sorte,
den ich hinter anderen gängigeren Spirituosen entdeckt hatte. Die
Wirtin hob jedenfalls einmal ihre Augenbrauen den es war wohl eher
selten, dass es jemand bestellte und ich fragte mich insgeheim,
warum sie dort überhaupt stand. Vielleicht ein Fehlkauf oder es gab
einen einzigen guten Gast, der es sonst trank und es sich somit auf
die Dauer lohnte.



Meine Bestellung kam prompt in einem sehr sauberen Glas. Auch keine
Selbstverständlichkeit, dafür hatte ich diesbezüglich schon zu viel
erlebt. Dann setzte ich das Glas an die Lippen. Der erste Schluck
brannte sich genüsslich seien Weg durch meine Speiseröhre. Hatte
ich doch den ganzen Abend sonst nur Bier getrunken, so war es jetzt
wirklich ein Hochgenuss, wie sich die hellbraune Flüssigkeit ihren
Weg in meinem Magen bahnte und dabei ein leichtes brennen
hinterließ. Nur ein weiches, zartes nachbrennen wie man es eben von
einem guten Stoff erwartete. Kein Fusel eben!



Als ich dann das Glas zu einem zweiten Schluck ansetzte erschrak
ich fast, als die Musikbox unvermittelt und ohne Vorwarnung wieder
ansprang. Aus Neugierde schaute ich hinter mich und entdeckte die
schmale Figur eines Menschen, der vor der besagen Box stand.
Vielleicht einen Meter sechzig und sehr schlank dabei. Dazu mit
einem Schopf wallendem, blondem Haares welches über die Schultern
fiel. Dazu sehr schlank, fast zu dünn, zumindest sah es aus von
meiner Warte aus so aus.



Was ein solches Geschöpf hier in der Kneipe hielt ging mir nicht
auf. Sie sah zumindest von hinten so aus, als wenn sie nicht
alleine sein müsste und das gefiel mir beim zweiten hinsehen umso
besser. Sofort begann mein Kopfkino zu arbeiten und meine Phantasie
wurde wach. Sollte sie die sein, die ich nicht gesucht, aber
gefunden hatte? Doch in meinem noch funktionierenden Schädel wurde
mir fast im gleichen Augenblick bewusst, dass ich für sie sicher
viel zu alt war, denn sie schien noch recht jung zu sein. Also
drehte ich mich wieder um und hing meinen Gedanken nach.



Wieder erklang dieselbe Ballade was mir recht war. Es hörte sich
wirklich gut an und es verbreitete eine wohlige Stimmung. Also nahm
ich einen weiteren Schluck und starrte dann gedankenlos Löcher in
die Luft bis ich eine Bewegung neben mir war nahm. Sie setzte sich
direkt neben mich und ich konnte ihren Duft riechen. Nur fein, aber
sehr sinnlich war ihr Duft der meine Nase kitzelte und ich frage
mich insgeheim, warum sie sich direkt neben mich gesetzt
hatte.



Dann klag eine Stimme in meine Ohren die danach fragte was ich denn
da trinken würde.



Bevor ich antworten konnte, merkte ich, dass da etwas nicht
stimmte. Die Stimme klang anders als ich es erwartet hatte. Sie
passte einfach nicht. Ich konnte sie nicht sofort einordnen. Also
sagte ich ihr was ich trank und drehte dabei meinen Kopf in ihre
Richtung.



Große, hellblaue Augen sahen mir traurig in die meinen. Dazu eine
fast niedlich zu nennende Nase und ein kleiner, aber trotzdem von
vollen Lippen umrandeter Mund. Selbst die Gesichtszüge waren weich.
Doch trotzdem störte mich etwas daran und plötzlich wusste ich auch
was. Was ich für eine sie gehalten hatte, war keine. Allerdings
hatte er es auch nicht darauf angelegt wie eine sie auszusehen. Er
war weder geschminkt noch war seine Bekleidung auf Frau getrimmt.
Er sah einfach nur so aus. Gut, die Haare waren etwas ungewöhnlich,
aber sonst konnte dieser Körper auf den zweiten Blick auch zu einem
Mann gehören. Irgendwas dazwischen zumindest. Er konnte nichts
dafür so auszusehen. Vielleicht zu wenige männliche Hormone. So
versuchte ich es mir jedenfalls zu erklären.



Meine Auskunft kam bei ihm an und er bestellte mit belegter Stimme
von meinem Getränk, allerdings gleich einen doppelten. Wow, er
hatte es wohl nötig und als er den Drink dann bekam, schüttelte er
sich beim ersten Schluck. Er trank also so etwas nicht oft oder
vielleicht auch das erste Mal in seinem Leben. Ich jedenfalls hätte
es in seinem Alter nicht getrunken denn ich schätzte ihn jetzt auf
höchstens 19 Jahre.



Aber er hielt sich wacker. Andere hätten den Drink stehen gelassen,
aber schon beim zweiten Schluck war das schütteln nicht mehr so
stark und so lehrte er sein Glas. Dann bezahlte er diesen und
bestellte sich noch einen.



Während dieser Zeit beobachtete ich ihn aus dem Augenwinkel. Wenn
man nicht genau hinsah, konnte man wirklich meinen, dass eine Frau
neben einem sitzen würde, die sich gerade den Kanal dicht
schüttete. Und das tat er auch. Ich weiß ja nicht was ihm passiert
war, aber es schien es wert zu sein, es vergessen zu wollen. Sicher
eine Beziehungssache oder ähnliches vermutete ich und machte mir so
meine Gedanken, die sicher falsch waren. Bei sowas lag ich immer
falsch, so war ich auch eine vollkommene Niete, wenn es ans
schätzen ging. Wenn einer mich zum schätzen aufforderte, dann
wehrte ich mich dagegen, denn es kam grundsätzlich irgendetwas
Dummes dabei raus.



So verging die nächste Stunde und ich merkte, wie mein Nebenmann
langsam voller und voller wurde. Nur ab und zu stand er auf und
wankte immer heftiger, wenn er zur Musikbox ging, neues Geld darin
versenkte und immer wieder das gleiche Lied drückte. Es würde
selbst bei mir immer mit ihm verbunden sein, davon war ich
überzeugt. Wenn ich es also irgendwann wieder hören würde, dann
würde ich mich an ihn erinnern.



Nach einer weiteren halben Stunde verkündete dann die Wirtin, dass
sie nun doch schließe wollte und wir unsere Drinks langsam
austrinken sollten. Das taten wir dann auch und der Blondschopf und
ich standen auf um zur Tür zu gehen. Kaum draußen angekommen,
begann er mehr zu wanken als zuvor. Ob es an der frischen Luft lang
oder das er länger stand als zuvor kann ich nicht sagen, aber er
musste sich an mir festhalten um nicht zu fallen. Dabei konnte ich
wieder sein süßes Aroma riechen, welches mir sofort wieder in die
Nase stieg.



Ich fragte ihn wo er den wohnen würde, bekam aber keine wirklich
erschöpfende Auskunft. Also gab es für mich nur zwei Alternativen.
Entweder setzte ich ihn irgendwo hin und überließ ihm seinem
Schicksal oder ich nahm ihn mit.



Obwohl es mir eigentlich gar nicht passte, siegte doch meine
soziale Ader die mir immer wieder in die Quere kam. Also stützte
ich ihn während wir in Richtung meiner Wohnung gingen. Dabei pumpte
er viel Sauerstoff in seine Lungen und atmete tief durch.
Jedenfalls befolgte er was ich ihm gesagt hatte. Sicher, im Moment
wurde ihm dadurch nur noch etwas schwindeliger, aber dafür ging es
ihm danach sicher besser. Eigene Erfahrung.



Als ich an meinem Wohnhaus ankam, war ich richtig froh im ersten
Stock zu wohnen. Langsam wurde er mir zu schwer und ihn noch höher
zu schleppen, wäre sicher nicht einfach gewesen obwohl er nicht
viel wog. Doch in meinem Zustand war es einfach besser so.



In meiner Wohnung angekommen, dachte ich erst einmal praktisch. Ich
schleppte ihn mit ins Bad, ließ ihn vor der Toilette knien und
steckte ihm meinen Finger in den Hals. Wie das funktionierte wusste
ich von mir genau. Obwohl er sich zuerst ein wenig wehrte, trat der
Erfolg recht schnell ein. Ein mächtiger Schwall des guten, teuren
Getränks versenkte sich in der Schüssel, welchem ein nächste
folgte. Ich wusste nur eins, je mehr, je besser würde es ihm bald
gehen. Also versuchte ich es noch zwei Mal, bis nichts mehr kam
außer einem Würgereiz.



Doch wohin mit ihm. Meine Wohnung war nicht wirklich groß und mein
Sofa zu unbequem um darauf zu schlafen. Daran hatte ich einfach
nicht gedacht, immerhin wäre es bei einer Frau klar gewesen, aber
auf diese Art Besuch war ich einfach nicht eingestellt.



Es nützte einfach nichts. Ich konnte ihn nicht auf dem Boden
schlafen lassen und so war ich dann doch froh, dass ich ein sehr
breites Doppelbett mit zwei Bettdecken hatte.



Ich brachte ihn also in mein Schlafzimmer und zog ihn aus. Er
sollte nicht mit seinen Klamotten schlafen und außerdem war er
schließlich ein Mann. Was war also dabei. Ich ließ ihm aber seine
Unterhose an und deckte schnell die eine Decke über ihn.



Dann dämpfte ich das Licht auf ein Minimum und verzog mich für
einen Augenblick in die Küche um noch einen Happen zu mir zu
nehmen, denn ich hatte Hunger bekommen. So war es immer. Alkohol
machte mich irgendwann hungrig und ich musste dann einfach etwas
essen. So schmierte ich mir zwei Brote mit dick Butter damit mein
Magen etwas zu tun bekam. Dann ließ ich noch einen Kaffee ohne
Koffein durch die Maschine laufen und setzte mich zu einem späten
Abendessen oder frühen Frühstück hin, je nachdem wie man es sah.
Schweigend futterte ich den Snack in mich hinein und hing meinen
Gedanken nach. Mist, wieder keine Frau, dachte ich nur kurz und
verdrängte dann die Gedanken daran.



Eine halbe Stunde und zwei Kaffee später war ich dann fertig damit
und räumte noch schnell alles weg. Dann ging ich ins Schlafzimmer,
denn so langsam war ich auch müde.



Hier angekommen setzte ich mich auf meiner Seite aufs Bett und zog
mich langsam aus. Wie immer vollkommen nackt, denn ich hasste es im
Bett etwas an zu haben. Dass mein Gast da war störte mich nicht im
Geringsten. Er hatte schließlich seine eigene Decke.



Dann zog ich mir die Decke über während ich mich zurücksinken ließ.
Es fühlte sich so wunderbar wie immer an, wenn ich nach einem
langen Tag zur Ruhe kam. Gleich würde ich in einen geruhsamen
Schlaf gleiten und hoffentlich frisch und munter wieder
aufwachen.



Bevor ich das kleine Nachtlicht löschte drehte ich mich zu meinem
Gast um, um zu sehen ob alles in Ordnung war.



Ich erschrak fast, als ich in seine großen, offenen Augen blickte.
Er lag auf der Seite und sah mich an wobei die Traurigkeit aus
seinem Blick verschwunden schien. Der Blick war eher aufmerksam und
interessiert, als wenn er mich studierte.



Ich grinste ihn nur einmal an, drehte mich dann um, löschte das
Licht, legte mich auf den Rücken und schloss die Augen. Es war
vollkommen Dunkel, trotzdem meinte ich seine Anwesenheit zu spüren.
Nicht so als wenn man wusste das jemand da war, sondern anders,
fast körperlich. Dazu hörte ich sein leises, regelmäßiges atmen,
was nur sehr gedämpft an meine Ohren drang.



Dann schlief ich ein und stürzte in das Land der Träume.
Verwirrende Bilder rannten an meinen inneren Augen vorbei wie es
fast immer war, wenn ich etwas getrunken hatte. Gerade dann waren
meine Träume intensiver als sonst.



Hatte ich am Abend keinen Boy gefunden so kam er zumindest in
meinen Träumen zu mir. Ich gabelte einen auf und schleppte ihn mit
mir nach Hause. Dort angekommen rissen wir uns gegenseitig die
Klamotten vom Leib und ich spüre seine Hand an meinen sich
aufrichtenden Schwanz. Dann wurde mit alles schwarz vor Augen und
ich merkte, dass ich nicht mehr träumte, sondern mit offenen Augen
in die Dunkelheit starrte.



Doch die Hand an meinem Schwanz war noch da. Ich begriff zuerst
nicht was los war. Warum war der Traum nicht mehr da, aber ich
spürte immer noch die weiche, zarte Hand an mir. Sie war so
gefühlvoll und streichelte sanft darüber, genau wissend was mir gut
tat.



Wie, als wenn mich jemand mit einem Brett vor den Kopf gehauen
hätte wurde mir auf einmal klar, was los war. Meine Hand suchte den
Schalter für die Lampe und ein weicher Lichtschein durchdrang die
Dunkelheit. Mein Kopf drehte sich zur Seite und ich sah wieder in
die hellblauen, großen Augen die mich anstarrten. Sein Kopf lag
allerdings wesentlich näher an meinem als zuvor. Er war näher an
mich heran gerutscht als zuvor aber lag etwas tiefer. So reichte
die Länge seines Arms um mich zu erreichen. Weich lag sie um meinen
Schwanz gelegt und ich spürte wie er den Druck angenehm veränderte
und dabei mit den einzelnen Fingern Wellenbewegungen machte.
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